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26. 
Donnerſtag, den 31. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


anıpfbonl 


1861 . 
Il ter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Das Abonnement auf das 
DANZIGER DAMPFBOOT 

pro Februar und März beträgt hier 

wie auswärts bei allen Königl. Post- 

anstalten 20 Sgr. Auch kann man hier 

in der Expedition. für den Monat 

Februar mit 10 Sgr. abonniren. 


ee — 
Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolff's Telegraphiſches Bureau. 

Wien, Mittwoch, 30. Januar, Abends. 

Nach der heutigen Mailänder „Perſeveranza“ ſoll, 
Pariſer Briefen zufolge, General Lamarmora dem 
preußiſchen Kabinette verſchiedene vortheilhafte Vor⸗ 
ſchläge machen, und zugleich erklären, daß, falls 
Preußen ſich mit Oeſterreich vereinige, Italien Frank⸗ 
reich für ſich haben werde. 

Peſth, Mittwoch, 30. Januar. 
Ein Plakat fordert die hier lebenden Reſervemänner 
und Beurlaubten auf, ſich ſpäteſtens bis zum 10ten 
Februar zu melden, widrigenfalls ſie als Deſerteure 
betrachtet werden. 

Turin, Dienſtag, 29. Januar. 
Für die Wahlen ſind noch zahlreiche Ballotagen 
nöthig. Von den Gewählten gehört, ſo weit bekannt, 
der fünfte Theil der Oppoſition an. Die neapoli⸗ 
taniſchen und ſicilianiſchen Provinzen haben ruhig 
abgeſtimmt. 

Paris, Mittwoch, 30. Januar. 
Ueber Rom hier eingetroffene Nachrichten aus Gaeta 
vom 29. d. melden, daß täglich einige hundert 
Schüſſe zwiſchen der Stadt und den Belagerern ge⸗ 
wechſelt werden. In der letzten Nacht haben die 
Piemonteſen Tauſende von Bomben geworfen, ohne 
dem Platze Schaden zu thun. 

— Der heutige „Moniteur“ meldet, daß der 
„Courrier du dimanche“ wegen Angriffs und Be⸗ 
ſchimpfung des Regierungsprincips die erſte Verwar⸗ 
nung erhalten habe. Der Verfaſſer des Artikels, 
Ganesco, iſt, da er Ausländer, aus Frankreich aus⸗ 
gewieſen worden. 

— Die Senats⸗Kommiſſion für die Veröffent- 
lichung der Sitzungen hat beſtimmt: daß die Ver⸗ 
öffentlichung entweder durch Wiedergabe der Debatte 
in extenso, oder durch Redaction unter Autorität 
des Präſidenten geſchehen ſolle. 


Paris, 29. Januar. 
Wie die „Patrie“ verſichert, hat Oeſterreich beſchloſſen, 
Venetien eine Verfaſſung und italieniſche Antonomie 
zu verleihen. 
— In Neapel verliert die Reaction an Boden. 
Die Belagerung Gaetas dauerte geſtern noch fort. (H. N.) 


Ueber die Bundes-Execution. 

Gar Mancher, der die fanatiſirten Kopenhagener 
Blätter lieſt, wird zu der Meinung verleitet, nach 
wenigen Wochen ſchon werde der Krieg zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark entbrennen. So ſchlimm 
aber ſtehen die Sachen nicht. Wie wir wiſſen, 
macht Preußen, das doch bei dieſem Kriege am 
meiſten betheiligt ſein würde, noch nicht die geringſte 
Anſtalt ſich zu rüſten, und es hat für die Ruhe, 
welche es noch bewahrt, guten Grund, — denn die 
Kriegsrüſtung, mit welcher fi Dänemark fo ge- 
waltig brüſtet, iſt weiter nichts als eitle Großthuerei; 
es will nur zeigen, daß es Zähne hat; ſeine Staats⸗ 


männer aber werden ſich hüten, einen Krieg herauf 
zu beſchwören, in welchem die Großthuerei denn 
doch ſehr hart beſtraft werden müßte. Wo in aller 
Welt möchte auch Dänemark einen rechtlichen Grund 
finden, die Bundes-Erecution in den Herzogthümern 
Holſtein und Lauenburg mit Krieg zu beantworten? 
Eine Bundes-Execution iſt gewiß die harmloſeſte 
Sache — ſo unſchuldig wie ein Täubchen. Darin 
liegt der ganze Kern der Kriegesfrage, welche jetzt ſo 
viele Köpfe beſchäftigt, und danach müſſen wir auch 
die ganze Situation abſchätzen. Dieſe iſt, bei Licht 
beſehen, äußerſt komiſch — ja eben ſo komiſch, als 
wenn der Mops ſich hinſtellt und dem weißen 
Täubchen, welches auf dem Dache ſtill vergnügt ſitzt, 
in der Meinung, daß ihm das liebe ſanfte Thier 
an's Leben wolle, die Zähne bellend zeigt. Hierauf 
ſagt man uns jedenfalls, daß Preußen das Heft 
ergreifen und die Sache zum Austrage bringen wolle, 
daß es ſelbſtſtändig handeln und die Führerſchaft im 
Kriege übernehmen wolle. Was dieſen Punkt 
anbelangt, ſo wird es gut ſein, wenn wir 
uns die betreffenden Bundesgeſetze vergegenwärtigen. 
— Die Executionsmaßregeln werden — heißt es in 
dem Art. 32 u. 34 der W. Schl. A. — im Namen 
der Geſammtheit des Bundes beſchloſſen und ausge— 
führt. Die Bundesverſammlung ertheilt zu dieſem 
Ende mit Berückſichtigung aller Lokalumſtände und 
ſonſtigen Verhältniſſe einer oder mehrerer, bei der 
Sache nicht betheiligten Regierungen, den Auftrag 
zur Vollziehung der beſchloſſenen Maßregeln und 
beſtimmt zugleich ſowohl die Stärke der dabei zu 
verwendenden Mannſchaften, als die nach dem jedes⸗ 
maligen Zwecke des Executionsverfahrens zu be— 
meſſende Dauer deſſelben. Die Regierung, an welche 
der Auftrag gerichtet iſt, und welche ſolchen als eine 
Bundespflicht zu übernehmen hat, ernennt zu dieſem 
Behufe einen Civil⸗Commiſſar, der in Gemäßheit 
einer, nach den Beſtimmungen der Bundesverſamm⸗ 
lung von der beauftragten Regierung zu ertheilenden 
Inſtruction das Executions-Verfahren unmittelbar 
leitet. Die beauftragte Regierung wird während der 
Dauer des Executionsverfahrens die Bundesverſamm⸗ 
lung von dem Erfolge deſſelben in Kenntniß erhalten 
und ſie, ſobald der Zweck vollſtändig erfüllt iſt, von 
der Beendigung des Geſchäfts unterrichten. — An 
dieſe Beſtimmung der Wiener Schluß-⸗Acte ſchließt 
ſich $ 2 der Bundes⸗Executions⸗Ordnung: „Die 
obere Leitung der angeordneten Vollziehung ſteht auch 
in ihrem Fortgange der Bundesverſammlung zu; an 
dieſe werden alle ſich darauf beziehenden Berichte und 
ſonſtige Anzeigen gerichtet. Die aus ihrer Mitte 
gewählte Executions⸗Commiſſion erſtattet ihr darüber 
nähere Anträge, worauf ſie ihre Beſchlüſſe faßt und 
an die mit der Execution beauftragte Regierung die 
nöthigen Anweiſungen erläßt.“ — Aus dieſen Be— 
ſtimmungen wird jeder aufmerkſame Leſer leicht er- 
meſſen, was es mit der Führerſchaft Preußens in der 
Bundes⸗Execution auf ſich hat. 


Rund lch a u. 

Berlin, 30. Jau. Der Adreßentwurf des 
Abgeordnetenhauſes liegt jetzt vor. Derſelbe beant⸗ 
wortet die Thronrede Satz für Satz, er erwähnt der 
freudigen Zuſtimmung, mit der das Land die Männer 
begrüßt, mit welchen der König den Thron umgeben 
hat, vertraut, daß die nothwendige Verwaltungseinheit 
immer mehr befeſtigt und die Anordnungen durch 
ſolche Organe ausgeführt werden, welche dem Negie- 
rungsſyſteme volle aufrichtige Unterſtützung darbieten. 


Dem Abgeordnetenhauſe, lautet derſelbe weiter, wird 
es zur Genugthuung gereichen, die neuen Heeres- 
anordnungen als innerhalb der geſetzlichen Grundlagen 
der Heeresverfaſſung ſich bewegend zu erkennen. Durch 
den angebahnten Handelsvertrag zwiſchen Frankreich 
und dem Zollverein wird auch die erfreuliche Ausſicht 
eröffnet, daß zwei große Nationen eine erhöhte Ger 
legenheit finden, bei den Arbeiten des Friedens um 
den Preis zu ringen. Bezüglich der Reviſion der 
Bundeskriegsverfaſſung ſpricht der Adreßentwurf die 
Ueberzeugung aus, daß eine zweckmäßigere Geſtaltung 
der Heeresordnung allein nicht genüge, die berech- 
tigten Wünſche des deutſchen Volkes zu erfüllen. Ein 
einmüthiges Zuſammengehen aller deutſchen Regie- 
rungen und Stämme trägt nur dann die Gewähr 
der Dauer und Wirkſamkeit, wenn es in zeitgemäßen 
entſprechenden politiſchen Inſtitutionen ausgeprägt iſt. 
Der Adreßentwurf vertraut, eine energiſche Anwen⸗ 
dung aller geeigneten Mittel werde den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtand Kurheſſens wieder herſtellen und 
dem geſetzestreuen deutſchen Stamme ſein gutes Recht 
zurückgeben. Der Adreßentwurf erkennt als natio⸗ 
nale Pflicht an, daß Preußen mit den deutſchen Ver⸗ 
bündeten eine gebührende Löſung der Frage der 
Herzogthümer herbeiführen werde, indem er beſtimmt 
vorausſetzt, daß eine etwaige Bundesexekution in Hol⸗ 
ſtein Deutſchlands Recht bezüglich Schleswigs vorbe- 
halten bleibt. Preußen, ſchließt der Adreßentwurf, 
eingedenk des hohen Worts, daß es nicht beſtimmt 
iſt, im Genuſſe ſeiner erworbenen Güter zu leben, 
werde ſtets bereit ſein, für die nationalen Intereſſen 
Preußens und Deutſchlands, nur dieſen gehöre das 
Blut ſeiner Söhne, mit allen Kräften einzutreten. 

— Die Antwort des Königs auf die Adreſſe des 
Herrenhauſes iſt jetzt bekannt. Se. Majeſtät dankt 
darin für die dargelegten Ausdrücke des tiefen Schmerzes 
über den Verluſt des heimgegangenen Königs und 
die ausgedrückten Geſinnungen für ihn. Sie lautet 
ferner ungefähr wie folgt: die Grundſätze meiner 
Regierung habe ich bei der Uebernahme der Regent⸗ 
ſchaft dargelegt, und offen und beſtimmt ausgeſprochen, 
was ich will. Ich will keinen Bruch mit der Ver⸗ 
gangenheit, will aber, wo es meine Ueberzeugung mir 
eingiebt, beſſernde Hand an die Inſtitutionen des 
Landes legen, wie mein hochſeliger Vater 1808 und 
mein hochſeliger Bruder nach den Erlebniſſen ſeiner 
Epoche gethan haben. Ich habe mir die Linie vor- 
gezeichnet, wie weit ich gehen kann, und werde dieſe 
Linie beſtimmt innehalten. Wir wollen uns nicht 
verhehlen, daß wir vielleicht ſchweren Zeiten entgegen⸗ 
gehen; in Berückſichtigung deſſen wird Alles darauf 
ankommen, daß das Land in ſeinen Vertretern mit 
mir einig iſt. Das hoffe, wünſche und erwarte ich. 
Nur ſo werden wir, nach Innen und Außen ſtark, 
getroſt der Zukunft entgegenſehen können. 

— Der Miniſter des Innern brachte im Herren- 
hauſe einen Geſetzentwurf wegen eines Einzugsgeldes 
für die Landgemeinden in den Weſtprovinzen, und 
eine Novelle zur Städteordnung vom Jahre 1853 
für die Oſtprovinzen ein, nach welcher die Regierungs- 
aufſicht über die Städte gemildert, das Wahlgeſetz 
jedoch nicht geändert werden ſoll. Außerdem brachte 
der Juſtizminiſter das Ehegeſetz in weſentlich unver— 
änderter Form ein. 

— „Das erſte Stadium der Hoftrauer geht am 
Dienſtag zu Ende“ — ſchreibt man der „Elb. Ztg.“ 
— „und es wird alsdann, nach einem alten Gebrauche, 
um Mitte der nächſten Woche bei dem Könige und 
der Königin große Cour der Herren und Damen der 


Hof⸗Geſellſchaft — die ſogenannte Trauer - Court 
abgehalten werden. Dieſe Cour findet in den 
Mittagsſtunden ſtatt und bezeichnet lediglich einen Akt 
der Ehrerbietung und Kondolenz gegenüber dem Königs⸗ 
paare. Die Trauer⸗Cour bei der Königin⸗Wittwe, 
welche ebenfalls auf alten Hofgebräuchen beruht, dürfte, 
wegen der angegriffenen Geſundheit Ihrer Majeſtät, 
nicht vor Mitte Februar anberaumt werden. Die 
Königin Eliſabeth trägt, wie ich aus Sansſouci höre, 
ihre ſchwarzen Trauer⸗Roben mit dichter weißer Ver⸗ 
zierung — eine Tracht, die der Trauer einen noch 
tieferen, feierlicheren Ausdruck geben und alleiniges 
Vorrecht der königlichen Wittwen ſein ſoll.“ 

— Der geſtrige „Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht 
eine Cabinetsordre, welche am vorvorgeſtrigen Tage, 
an welchen ein in der Geſchichte des königlichen Hauſes 
freudiges Ereigniß (die Geburt des Sohnes des 
Kronprinzen) ſich geknüpft hat, den Kronprinzen zum 
Statthalter von Pommern ernennt. 

— Wie ſehr der ſardiniſchen Regierung an der 
Freundſchaft Preußens gelegen ſein muß, iſt unter 
Anderm auch daraus zu entnehmen, daß der König 
Victor Emanuel einen ſeiner hervorragendſten Generale, 
den General Lamarmora zur Beglückwünſchung unſers 
Königs bei ſeiner Thronbeſteigung jetzt herſendet, ohne 
daß letzterer ihm von Preußen durch einen beſonderen 
Geſandten notifteirt wurde. General Lamarmora 
ſchwärmt für Preußen und ſeine Armee. 

— Folgendes ſind die aus den Grundſteuer⸗Vor⸗ 
lagen für die Entſchädigung der Beſitzer der bisher 
befreiten oder bevorzugten Grundſtücke feſtgeſtellten 
Grundſätze: „Die Beſitzer ſolcher ländlichen oder 
ſtädtiſchen Güter oder Grundſtücke, welchen die Grund⸗ 
ſteuer⸗Befreiung oder Bevorzugung mittelſt eines 
läſtigen Vertrages oder mittelſt eines für das einzelne 
Gut oder Grundſtück oder für mehrere namhaft ge⸗ 
machte Güter oder Grundſtücke ertheilten ſpeziellen 
Privilegiums vom Staate verliehen iſt, oder welche 
den Nachweis führen, daß ihrem Gute oder Grund— 
ſtück aus einem andern Titel des Privatrechts der 
Rechtsanſpruch auf Steuerfreiheit oder Bevorzugung 
dem Staate gegenüber zur Seite ſteht, erhalten als 
Entſchädigung den zwanzigfachen Betrag desjenigen 
Grundſteuerbetrags, welchen die betreffenden Güter 
oder Grundſtücke nach den Reſultaten der Grundſteuer⸗ 
Veranlagung in Gemäßheit der Vorſchriften im §. 7 
des Hauptgeſetzes vom 1. Januar 1865 ab mehr, 
als ſeither, zur Staatskaſſe zu entrichten haben. — 
(8. 4.) Zur Entſchädigung der Beſitzer ſolcher ſeit⸗ 
her von der Grundſteuer befreiten oder hinſichtlich 
derſelben bevorzugten Güter oder Grundſtücke, welche 
nicht einen Rechtstitel der vorſtehend gedachten Art 
für ſich geltend machen können, iſt im Ganzen ein 
Kapital zu verwenden, deſſen Höhe durch den dreizehn⸗ 
ein drittelfachen Betrag derjenigen Summe beſtimmt 
wird, welche die bezeichneten Grundbeſitzer zuſammen⸗ 
genommen mehr als ſeither von ihren Gütern und 
Grundſtücken an Grundſteuer zu entrichten haben 
würden, wenn dieſe Güter und Grundſtücke überall 
nur nach Maßgabe der in einzelnen Landestheilen 
beſtehenden Steuer⸗Verfaſſungen zu den dort landes⸗ 
üblichen Grundſteuern veranlagt wären. Die Feld⸗ 
marken und die ſonſtigen von der Gebäudeſteuer nicht 
betroffenen Liegenſchaften derjenigen Städte, welche nur 
den Servis nach §. 6 des Abgaben-Geſetzes vom 
30. Mai 1820, oder weder Servis noch Grundſteuer 
an den Staat zu entrichten haben, oder in welchen 
die landesüblichen Grundſteuern nicht mit dem vollen 
Betrage, oder nur von einem Theile der zur ſtädtiſchen 
Feldmark gehörigen Grundſtücke erhoben werden, ſind 
bei den zur Feſtſtellung des Geſammt⸗Entſchädigungs⸗ 
Kapitals erforderlichen Ermittelungen nur in dem 
Falle zu berückſichtigen, wenn der Geſammtbetrag der 
nach dem Geſetze vom heutigen Tage, betreffend die 
Einführung einer allgemeinen Gebäudeſteuer, für die 
betreffende Stadt veranlagten Gebäudeſteuer mit dem 
Betrage derjenigen Grundſteuer, welche den ſtädtiſchen 
Liegenſchaften nach den Grundſätzen der landesüblichen 
Beſteuerung aufzuerlegen ſein würde, zuſammenge— 
nommen den Geſammtbetrag der von der Stadt ſeit⸗ 
her entrichteten Grundſteuer und grundſteuerartigen 
Abgaben überſteigt. In Fällen dieſer Art iſt der 
dreizehn- eindrittelfache Betrag des Mehrſteuer-Be⸗ 
trages bei Feſtſtellung des Geſammt-Entſchädigungs⸗ 
Kapitals ſo weit zu berückſichtigen, als dieſer Betrag 
den dreizehn⸗ ein drittelfachen Betrag des von der 
ſtädtiſchen Feldmark und den nicht von der Gebäude⸗ 
ſteuer mitbetroffenen Liegenſchaften in der Stadt 
nach den Grundſätzen der landesüblichen Beſteuerung 
berechneten Grundſteuer⸗Betrags nicht überſteigt. — 
Das hiernach feſtgeſtellte Geſammt-Entſchädigungs⸗ 
Kapital wird auf die einzelnen Beſitzer der bisher 
befreiten und bevorzugten Grundſtücke gleichmäßig 
nach Verhältniß deſſen vertheilt, was ſie vom 


1. Jan. 1865 an neuer Grundſteuer gegen die bis⸗ 
her von ihren Gütern und Grundſtücken ſchon zur 
Staatskaſſe entrichteten Grundſteuern und grund⸗ 
ſteuerartigen Abgaben mehr zu übernehmen haben. 
Bei dieſer Vertheilung ſind nur diejenigen Städte zu 


berückſichtigen, welche nach §. 4. bei Feſtſtellung des 


Geſammt⸗Entſchädigungs⸗Kapitals in Betracht ge⸗ 
kommen ſind. Der hiernach auf eine ſolche Stadt 
treffende Entſchädigungsbetrag wird der Stadtgemeinde 


überwieſen, deren Beſchlüſſen es vorbehalten bleibt, 


ob und in welcher Weiſe die Entſchädigungsſumme 
auf die einzelnen Beſitzer der Grundſtücke in der 
Feldmark nach Maßgabe der ihnen auferlegten Grund— 
ſteuer zu vertheilen iſt. — Die Entſchädigung wird 
in Azproz. Staatsſchuldverſchreibungen, deren Zinſen 
vom 1. Jan. 1865 ab laufen und die vom Jahre 
1865 ab mit jährlich 1 Prozent amortiſirt werden, 
geleiſtet, die Kapitalſpitzen werden in baarem Gelde 
geleiſtet. 

Düſſeldorf, 27. Jan. Geſtern Nachmittags 
fand in der Nähe der Stadt, am Grafenberg in der 
ſogenannten Wolfs- Schlucht, ein Piſtolen-Duell 
zwiſchen einem jungen Kaufmanne (früher Offizier) 
und einem Offizier ſtatt. Erſterer wurde beim erſten 
Gange in den Kopf, in der Nähe der Schläfe, ge⸗ 
troffen. Wenngleich die Wunde ſehr gefährlich iſt, 
ſo hoffen die Aerzte dennoch ſein Leben zu retten. 

Rendsburg, 25. Jan. Die Dänen fangen 
bereits an, die öffentlichen Gelder aus Holſtein für 
ſich in Sicherheit zu bringen. Von der holſteiniſchen 
Hauptkaſſe ſind in dieſen Tagen bereits 21 Fäßchen 
mit baarer Münze, in jedem 8000 Thlr., vorläufig 
nach Flensburg fortgeführt worden. 

Hamburg, 28. Jan. Die Börſenzeitung ver⸗ 
öffentlicht folgende Depeſche: die däniſche Regierung 
hat beſchloſſen, in Frankfurt die Erklärung abzugeben, 
ſie könne und werde den holſtein'ſchen Ständen die 
hinſichtlich der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten vom 
Bunde für dieſelben in Anſpruch genommenen Be: 
fugniſſe nicht zugeſtehen. 

Paris, 25. Jan. General Lamoriciere hat den 
Ehrendegen, den eine große Anzahl Katholiken ihm 
zur Anerkennung für ſeinen vorjährigen Feldzug in 
Italien zugedacht, in einem an ein Mitglied des 
pariſer Comite's gerichteten Briefe abgelehnt. Der 
Brief iſt aus Prouzelle vom 12. d. M. datirt und 
entwickelt die Gründe der Ablehnung, wie folgt: „Das 
außerordentliche Wohlwollen, mit dem man meine 
Anſtrengungen für die Vertheidigung der Macht des 
heiligen Stuhles, welche praktiſch erfolglos geblieben 
find, beehrt, rührt mich tief; aber es iſt meine Pflicht, 
Ihnen zu bemerken, daß, wenn ich den mir angebote⸗ 
nen Säbel annähme, ich allen Traditionen und allen 
in unſerem Lande gebräuchlichen Gewohnheiten, wo 
alles, was militairiſche Fragen betrifft, die Angelegen⸗ 
heit Jedermanns iſt, zuwider handeln würde. Dieſen 
Traditionen zufolge giebt man einem General einen 
Ehrendegen für eine gewonnene Schlacht, einen unter 
denkwürdigen Umſtänden genommenen befeſtigten Platz, 
oder für eine über die von Sachverſtändigen bezeichnete 
Zeit hinaus tapfer vertheidigte Feſtung. Nun aber 
weiß man nur zu gut, daß ich nichts von all dem 
gethan habe. Die Provinzen, welche ich vertheivigte, 
wurden erobert, die Städte genommen, das Kriegs⸗ 
Material ging verloren, und die ganze Armee gerieth 
in Gefangenſchaft. Wenn auch ſeit unſerem Unglück 
die moraliſche Lage der weltlichen Macht des heiligen 
Stuhles ſich zu beſſern ſcheint; wenn auch das Ver⸗ 
trauen und die Kraft zu den Vertheidigern des Rechtes 
zurückgekehrt iſt und der Geiſt der Spaltungen, der 
Unſicherheit und des Schwindelns ſich der Feinde 
bemächtigt hat; und wenn auch Fraukreich, dieſer edle 
und alte Kämpe für die Sache Gottes ſein Herz von 
jener Ergebenheit und Tapferkeit bewegt fühlt, die 
ihm nie in ſeinen großen Tagen fehlen: ſo iſt es 
nicht die Hand des Menſchen, welche man in all 
dieſem ſuchen fol, und ich kann nicht vergeſſen, daß 
ein General, welcher nur die Ehre ſeiner Fahnen 
rettete, weder eine Belohnung verdient, noch eine ſolche 
annehmen kann.“ 

— Wie man der „Köln. Ztg.“ mittheilt, beſteht 
das Oſtſee-Geſchwader, das man mehrfach angezeigt 
und dementirt hat, bis jetzt nur im Projekte; ſeine 
Bildung ſei aber nicht unwahrſcheinlich. Der dem 
Kaiſer vorgelegte Antrag des Marine» Minifteriums 
ſoll dahin gehen, aus mehreren gepanzerten Fregatten 
in Cherbourg eine beſondere Flotille zu bilden, welche 
ſich unter gewiſſen Eventualitäten in die Oſtſee be⸗ 
geben würde. 

— Das offizizſe „Pays“ ſchreibt: „Deutſche 
Zeitungen melden, daß die britiſche Regierung bereits 
Maßregeln ergriffen habe, um im Falle eines bewaff- 


neten Konflikts zwiſchen Deutſchland und Dänemark 


ſtarke Tru b pen⸗Detachements auf die Inſel Helgoland 


werfen zu können, wohin ebenfalls einige Kriegsſchiffe 
geſchickt werden würden. 


j Wir glauben, daß die eng⸗ 
liſche Regierung in der Frage der Herzogthümer das 


Prinzip der Nicht⸗Intervention beobachten und dieſelbe 
Politik wie Frankreich befolgen wird. Die Maß⸗ 
regeln, von denen die deutſchen Zeitungen ſprechen, 
haben, wenigſtens für den Augenblick, keine Realität, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn England nach 
der Inſel Helgoland Schiffe ſchicken ſollte, dies nur 
zur Beobachtung und zum Zweck der Pacification 
geſchehen würde.“ 


— Die „Patrie“ theilt nach einer Privatdepeſche 


aus Neapel vom 25. einige Details über die Wieder- 
aufnahme der Feindſeligkeiten vor Gaeta mit. 
Bourboniſten haben den Kampf am 22., 8 Uhr 


Die 


Morgens, wieder aufgenommen, indem ſie gegen die 
vorgeſchobenen Arbeiten der Piemouteſen ein lebhaftes 
Feuer eröffneten. Die Belagerer erwiderten das 
Feuer mit allen Batterieen, allein gegen 5 Uhr ließ 
es von beiden Seiten nach. Das ſardiniſche Ge— 


ſchwader, größtentheils aus Fregatten beſtehend, hat 
aus ſehr großer Entfernung geſchoſſen. 
monteſen ſollten das Bombardement am folgenden 
Tage fortſetzen und allmälig die Zahl ihrer Batterieen 
vermehren. 


Die Pie⸗ 


— Aus Gaeta erhält die „A. Z.“ die Nach- 


richt, daß der König ſeine Gemahlin mehrmals drin⸗ 
gend aufgefordert habe, ſich nach Rom zu begeben, 
um ſo den Gefahren der furchtbaren Beſchießung zu 


entgehen. Allein die Königin weigert ſich, ihren 
Gemahl zu verlaſſen; ſie iſt immer heiter, und äußerte 
einmal, nachdem ſie in dieſem Betreff beſonders ge⸗ 


drängt worden war, daß es wohl eine ſchöne und 
neue Begebenheit in der Geſchichte wäre, wenn eine 
Königin im Bombardement getödtet würde, eine Königin, 
die, auf einen der ſchönſten Throne Italiens berufen, 


ſeine Reize noch nicht genießen konnte. 

— Nach einer Korreſpondenz der „Nazione“ zählt 
das päpſtliche Heer gegenwärtig wieder 11,032 Mann. 

— In Syrien ſollen in der letzten Zeit neue 
Gemetzel vorgefallen ſein, und man nimmt daraus 
hier um ſo mehr Veranlaſſung, nach dem Abzuge des 
franzöſiſchen Expeditions⸗ Corps ein ſofortiges Los⸗ 
ſchlagen der Druſen in ſichere Ausſicht zu ſtellen. 

London, 28. Jan. Man will hier wiſſen, 


daß Ihre Königliche Hoheit, die Kronprinzeſſin von 


Preußen in dieſem Jahre ihre erlauchten Eltern be⸗ 
ſuchen und mit ihnen einen Ausflug nach Balmoral 
machen werde. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 31. Januar. 
[Stadt-Verordneten-Sitzung vom 29. Jan.] 
(Schluß.) 

Nach Hrn. Walter ergreift Herr Röpell das 
Wort, indem er die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
auf die Magiſtrats⸗Antwort leitet. Wenn man, 
fagte der Redner, die Antwort des Magiſtrats, ohne 
eine, auf die Sache eingehende Kritik ins Auge faſſe, 
ſo könne man leicht zu der Meinung verleitet werden, 
Alles ſei in der beſten Ordnung. Indeſſen ſei er 


der Ueberzeugung, daß ſich in Anbetracht der Wichtig⸗ 


keit der Angelegenheit die Verſammlung ein anderes 
Urtheil gebildet habe. Bei dieſer Ueberzeugung halte 
er es für nöthig, die Angelegenheit wiederum mit 
aller Umſtändlichkeit vor das Forum der Verſamm⸗ 
lung zu bringen. Der Herr Redner betont ſehr 
ſcharf, daß in dem Protokoll vom 16. Jan. 1860 
die Fixation der Lehrergehälter der Petriſchule auf- 
geſtellt worden, daß laber dieſelbe bis jetzt noch 
nicht erfolgt ſei. Daraus allein ſchon erweiſe ſich 
die Langſamkeit. Zudem aber ſei auch noch in Er⸗ 
innerung zu bringen, daß Herr Director Strehlke 
bereits im Jahre 1859 der Königl. Regierung zum 
Mitgliede der Schuldeputation präſentirt worden, 
aber daß bis jetzt noch keine Entſcheidung über die Prä⸗ 
ſentation erfolgt ſei. Es ſei undedingt nöthig, daß 
von Seiten der Stadt⸗Verordueten in die ganze An⸗ 
gelegenheit ein ſchnelleres Tempo gebracht würde. 
Indeſſen ſei die Hauptfrage der ganzen Angelegenheit 
eine finanzielle. Schließlich beantragt Hr. Röpell,“ 
die Verſammlung wolle beſchließen: 1) eine Com⸗ 
miſſton zu ernennen, welche die dringende Angelegen- 
heit der Petriſchule zum Austrage bringe; 2) den 
Magiſtrat zu erſuchen, die Königl. Regierung auf⸗ 
zufordern, ſich über die Präſentation des Herrn Dir. 
Strehlke zum Mitglied der Schuldeputation zu 
entſcheiden; 3) die Kgl. Regierung um die erforderliche Be⸗ 
ſtätigung der neu erwählten Mitglieder der Schul⸗ 
deputation zu bitten; 4) den erſten Walterſchen Antrag 
der Commiſſion zu empfehlen. Im Verlauf ſeiner 
Rede macht Hr. Röpell noch die Bemerkung, 
daß nicht, wie der Vorſitzende Herr Walter in der 
vorigen Sitzung angegeben, Herr Provinzial⸗Schulrath 


Schrader, ſondern Herr Bürgermeiſter Schumann das 
Protokoll vom 16. Januar 1860 geſchrieben. Der 
Herr Vorſitzende bringt darauf eine ſehr ſchlagende 
Entgegnung. Allerdings, ſagt er, hat Herr Bürger⸗ 
meiſter Schumann 


und redigirt, 
über beſtehen 


nunmehr, nachdem noch Herr Liévin geſprochen, die 
Abſtimmung über die von den Herren Walter und 
Roepell geſtellten Anträge. Der erſte Walter' ſche 


Antrag, betreffend die Einrichtung von Parallelklaſſen, 
wird angenommen, dagegen der zweite, betreffend die 
Bewilligung von 1350 Thlr. behufs der Anſtellung 


von Lehrern, abgelehnt. Von den Roepell'ſchen An⸗ 


trägen werden Nr. 1, 2 und 3 angenommen. Zum 
Schluß der Sitzung hält Herr Trojan noch einen 


Vortrag über den Bau⸗Etat des Jahres 1861, der 
mit Bemerkungen von Herrn Stadt- Baurath Licht 


begleitet wird und hin und wieder behufs der Beſchluß⸗ 
nahme zu lebhaften Debatten Veranlaſſung giebt. 

— Die Herren Hoepfner, Aug. Müller, 
Steffens, v. Frantzius, Heyn, Czwalina, 
Focking, Rung und Robert Wendt machen be⸗ 
kannt, daß fie ſich entſchloßen, eine Bres ler⸗Stif⸗ 
tung behufs der Unterſtützung hilfsbedürftiger Witt⸗ 
wen von evangeliſchen Elementarlehrern in der 
Superintendentur Stadt Danzig in's Leben zu rufen. 


— Der Muſiklehrer Kumm hat am nächſten 
1. April 50 Jahre hindurch als Organiſt an der 
„Königlichen Kapelle“ gewirkt. Es läßt ſich erwarten, 
daß die Gemeinde, der er ein halbes Jahrhundert 
die mächtigen Töne der Orgel zu frommer Andacht 
zugeführt hat, dieſen wichtigen Tag für den würdigen 
Greis nicht unbeachtet vorübergehen laſſen wird. 

— Zum morgenden Benefiz des Herrn Ballet⸗ 
meiſters v. Pas qualis kommen „Orpheus“ und 
das Ballet „Der verliebte Rekrut“ zur Aufführung. 
Für die Beliebtheit dieſer Oper ſprechen die bis⸗ 
herigen vollen Häuſer, und das Ballet iſt, nach dem 
Zeugniſſe Unparteiiſcher, in Berlin bei Kroll mit 
außerordentlichem Beifalle gegeben worden. Die Opern⸗ 
und Ballet⸗Freunde werden um ſo mehr zum 
klingenden Erfolg dieſes Beneſizes beitragen, als die 
Leiſtungen des Hrn. v. Pasqualis auch hier Aner⸗ 
kennung finden. 

— Ueber den von uus bereits geſtern mitgetheilten 
Vorfall der ſehr eigenthümlichen Ausſetzung eines 
Kindes in der hieſigen Bahnhofs-Reſtauration wird 
uns noch Folgendes berichtet: Da die gewiſſenloſe 
Mutter des verlaſſenen Kindes nirgends zu finden 
war, ſo nahm es einſtweilen ein Unterbeamter vom 
Bahnbof in ſeine Wohnung, und der Polizei wurde 
die nöthige Anzeige gemacht. Der Vorſchlag eines 

aſtes in der Reſtauration, für das Kind etwas zu⸗ 
ſammenzuſchießen, ja eine eigne Kaſſe mit einer in 
die Augen fallenden Aufforderung darüber zu kleinen 
Beiträgen für den „Sohn des Bahnhofes“ dort auf- 
zuſtellen, ſchien denn doch etwas zu franzöſiſch-roman⸗ 
tiſch, und es iſt vielmehr zu wünſchen, daß die 
Mutter herausgefunden und das Kind ſeiner natür⸗ 
lichen Pflegerin wieder zurückgegeben werde. 


— Der ärztliche Verein wird morgen eine Sitzung 
halten. 


— Eine Geſellſchaft von jungen Leuten kam in 


der Nacht vom Montag zum Dienſtag aus einem 
hieſigen Tanzlokale, „Bärenwinkel“ genannt. Die 
Köpfe derſelben mochten wohl etwas erhitzt ſein, 
denn es dauerte gar nicht lange, ſo war eine bedeu⸗ 
tende Schlägerei unter ihnen in vollem Gange. 
Einer von den Kämpfenden war der Fuhrmann 
Schilling von hier; dieſer zog den Kürzeren und 
wurde derb zugerichtet; er erhielt einige Meſſerſtiche 
und außerdem wurde ihm auch noch das Ohrläppchen 
zerſchnitten. Schilling befindet ſich behufs ſeiner 
Heilung im ſtädtiſchen Lazareth, iſt aber trotzdem 
gutmüthig genug, zu behaupten, daß er diejenigen, 
welche bei der Affaire zugegen waren, gar nicht 
kennt. Die Wunden ſollen übrigens nicht lebens⸗ 
gefährlich ſein und man hofft ſeine baldige Geneſung. 


— Auf Strohdeich boten am vorigen Sonn⸗ 


abend zwei Männer einen Handwagen zu ſo niedrigem 
Preiſe zum Kaufe an, daß ſie Verdacht erregten. 
Als ſie aufgefordert wurden, ſich über den ehrlichen 
Erwerb deſſelben auszuweiſen, ſuchten fie das Weite, 
indem ſie den Wagen zurückließen. 

— In Bohnſack hat ſich vor Kurzem ein 
Dienſtmädchen in einem Stalle erhängt. 

Neidenburg. Jüngſt befanden fich in dem 
oberſten Raume einer Windmühle bei Soldau zwei 
Männer, welche Mahlgut dahin gebracht hatten. 
Einer derſelben, ein Witzkopf, forderte den Anderen, 
welcher Baran (Bock) hieß, ſcherzend auf, ſeinem 


das Protokoll geſchrieben, aber 
Herr Provinzial⸗Schulrath Schrader hat es dictirt 
und es kann deßhalb kein Zweifel dar⸗ 
„ von wem es herrührt. Es erfolgt 


Stadtverordneten wurde b zu . 
des Freiherrn von Stein, des Begründers der Städte- 


Ordnung, einen Beitrag don 100 Thlrn. beizusteuern. 
Ferner wurde ein Antrag auf Abſchaffung des Schul⸗ 
geldes für die jetzige Elementarſchule und Erſetzung 
deſſelben durch Zuſchlag zur Kommunalſteuer, einge- 
bracht und einer Kommiſſion zur Prüfung übergeben. 


der 


erſt 14 Jahre alt, do 


Namen Ehre zu machen, und ihn zu ſtoßen. Baran, 
ſchnell bereit, rannte mit dem Kopfe ſo heftig gegen 
Jenen an, daß Beide durch die, nur zum hinein⸗ 
winden der Säcke beſtimmte Thüre hinausſtürzten. 
Der bedauernswerthe Baran blieb ſofort mit zer⸗ 
der 
Andere kam zwar ſtehend unten an, trug jedoch eine 
ſo bedeutende Verſtauchung davon, daß er den Ge⸗ 


ſchmettertem Schädel todt auf dem Platze, 


brauch ſeiner Beine noch nicht wiedererlangt hat. 
Königsberg. 
Statue können wir Folgendes mittheilen. 


der Ausſtellung vorhanden, nur ſcheiterte dieſe bis⸗ 
her an zwei weſentlichen Punkten, an der Ablieferung 
des Piedeſtals und an der Wahl des Platzes. In 
Bezug auf den erſten Punkt können wir die Mit⸗ 


theilung machen, daß das Piedeſtal ſchon feit längerer 
Zeit beim Hofſteinmetzmeiſter Herrn Müller beſtellt 
Was 
den zweiten Punkt betrifft, ſo hat man ſich noch 
immer nicht entſchließen können, welchem von beiden 


iſt, aber noch immer der Vollendung harrt. 


Plätzen, dem vor der Königlichen Bibliothek in der 
Königsſtraße oder dem am Danziger Keller, man 
den Vorzug geben ſoll. Wenn im Allgemeinen auch 
dem letzteren ein Vorzug eingeräumt wird, ſo tritt 
dieſem dabei wieder die Schwierigkeit des Koſten⸗ 
punktes entgegen, der an dieſem Platze des Waſſer⸗ 
reſervoirs und der leitenden Röhren wegen nicht 
gering anzuſchlagen iſt. Jedenfalls hat die Statue 
am längſten im verſchloſſenen Raume geruht und es 


wird hoffentlich den vielſeitigen Bemühungen des 
Herrn Geheimrath Roſenkranz gelingen, auch dieſe 


Schwierigkeit zu überwinden. 

Eydtkuhnen, 28. Jan. Die grimmige Kälte, 
welche ſeit geſtern nach dem vor einigen Tagen ſtatt⸗ 
gehabten Thauwetter eingetreten, iſt faſt beiſpiellos. 


Das Wild, das auf den tief verſchneiten Feldern 
keine Nahrung findet, ſucht die Nähe der menſchlichen 


Wohnungen und wird da häufig lebendig gefangen; 
natürlich iſt es mager. 
Schirwindt, 25. Jan. 


beruhigende Nachrichten mittheilen. Ueber den Niemen 
nach Polen, und alſo nach diesſeitiger Grenze hin, 
war die Seuche nur bis zum Vorwerke Hermaniſchken 
vorgedrungen. Der Hirt von dieſem Vorwerke war 


in Kowno geweſen und hatte ſich zu den Weihnachts⸗ 
Eben zurückgekehrt, erfährt 


feiertagen Fleiſch geholt. 
er, daß ein Zuchtſtier wild geworden, den er allein 
zu bändigen verſtand. Nach Ablegung des Fleiſches 
bringt er das Thier zur Ruhe, welches aber bald von 


der Löſedürre ergriffen wird. Das Fleiſch iſt von 
peſtkrankem Rindvieh geweſen, und der Hirt hat den 
Stier inficirt. 
fürchten, daß die ganze in demſelben Stalle befindlich 
geweſene Heerde von 28 Stück Rindvieh von der 


Das Thier fällt, und muß man be⸗ 


Krankheit angeſteckt ſei. 
Stolp, 25. Jan. 


In der heutigen Sitzung der 
dem Denkmal 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
(unbefugniß und Vorſätzlichkeit.] Hermann 
Chriſtoph Böttcher, Schreiber und gegenwärtig in 


Königsberg wohnhaft, erſcheint auf der Anklagebank unter 
eſchuldigung von lauter Unbefugniß und Vorſätz⸗ 


lichkeit; denn er wird 1) der unbefugten An⸗ 
nahme eines Titels; 2) der — — Ausübung eines 
öffentlichen Amtes; 3) der vorſätzlichen widerrechtlichen 
Freiheitsberaubung und 4) der vorſätzlichen N 
eines Menſchen beſchuldigt. Böttcher, der im Auguſt un 
September des vorigen Jahres bei der Königl. Zollab⸗ 
fertigungsſtelle in Neufahrwaſſer als Militair-Anwart 
beſchäftigt war, kam eines Abends von dort nach Danzig 
herüber und durchſtreifte beim Laternenſchein die Straßen. 
Wohl mochte Etwas von jenen Gelüſten in ihm ſein, 
die, wie es uns ein ergreifendes Gedicht eines großen 
Dichters beſchreibt, den jungen Mann ſoweit treibt, daß 
er endlich die Verweſung als ſeine Braut umarmt und 
dieſer angetraut wird. Der Angeklagte begegnete auf dem 
Holzmarkte einem jungen Kinde, Namens Bertha Sebb, 

} 0 ſchon ausgeſtattet mit den Reizen 
einer erblühenden Jungfrau; er betrachtete ſie mit 
lüſternen Augen und glaubte, die Frivolität, welche in 
ihm herrſchte, auch in dem unſchuldigen Mädchen zu er⸗ 
blicken; er näherte ſich der Kleinen, erfaßte ſie beim Arm 
und richtete allerhand Fragen an ſie, indem er, wie er 
vor Gericht ausſagte, ſie wegen einiger von ihr ihm zu⸗ 
geworfenen Blicke für eine lüderliche Dirne hielt. — Die 
angefallene Unſchuld aber ſuchte ſich durch die Flucht der 


drohenden Gefahr zu entziehen und fand in einem Hauſe 


der Schmiedegaſſe, wo der Barbier Herr Fuchs wohnt, 
ein Aſyl. Der Angeklagte ſuchte auch hier noch ſeine 


Ueber die zu errichtende Kant⸗ 


Zum 
größten Theil ſind die Mittel zur Deckung der Koſten 


a Rückſichtlich, der bei 
und in Kowno ausgebrochenen Viehſeuche können wir 


Beute zu erhaſchen. Da aber trat ihm Herr Fuchs ent⸗ 
gegen und fragte, was ihn denn veranlaſſe, ein unſchul⸗ 

iges Mädchen zu verfolgen. Der Angeklagte entgegnete, 
daß er es für ſeine Pflicht halte, die Sebb zu arretiren, 
denn er müſſe Vorſtudien für das Amt machen, welches 
ihm nächſtens übertragen werden würde. Indeſſen ſei er 
geſonnen, von der Arretirung abzuſtehen und zufrieden, wenn 
ihm nur die Wohnung des Mädchens namhaft gemacht wurde. 
Hr. Fuchs fragte den Böttcher, der mit einem ffizierrock beklei⸗ 
det war und eine Steuerbeamtenmütze auf dem Kopfe hatte, 
ob er denn ein Polizei-Beamter ſei. Die Antwort lautet: 
„Ich bin zwar noch nicht ein ſolcher, doch ich werde es 
in nächſter Zeit ſein und deshalb eben muß ich Vorſtudien 
machen. — Im Uebrigen hat mich Jedermann als einen 
Polizei⸗Beamten zu betrachten.“ Herr Fuchs glaubte den 
ſo beſtimmt ausgeſprochenen Worten. Kurze Zeit darauf 
ging er über den Holzmarkt. Da ſah er wieder ſeinen 
Polizei⸗Aspiranten. Dieſer hatte abermals eine Scene mit 
einer vornehm coſtümirten Dame, welche vor ſeinen 
Attaquen nach dem Hotel d'Oliva floh. Ein Unteroffizier 
welcher Zeuge der Scene war, rieth der Verfolgten, ſi 
nicht zu widerſetzen; denn den beſtehenden Geſetzen, die 
von dem Beamten vertreten würden, müſſe man ſich 
fügen. So geſchah es, daß der Pfeudo-Polizei-Beamte 
alle ſeine loſen Streiche auszuführen vermochte, für welche 
er dem Criminal⸗Gericht verfallen. Er wurde nach der 
in der Angelegenheit öffentlich ſtattgehabten Verhandlung 
von dem Loben Gerichtshof zu einer Gefängnißſtrafe von 
3 Wochen verurtheilt. 5 


Die Getrennten. 
Novelle von Theodor Mügge. 


Fortſetzung.) 

Grimnitz war einer der Erſten, der ſich Clara 
näherte, und ohne alle Verlegenheit in feinſter Weiſe 
ihr ſeine Freude ſchilderte, ſie wieder hergeſtellt zu 
ſehen. Kein Wort wurde über Dahl geſprochen, und 
obwohl der Legationsrath den größten Theil des 
Abends ſich mit der jungen Frau beſchäftigte, ſchien 
er doch alles Gedächtniß für die Vergangenheit ver⸗ 
loren zu haben. 

Clara dankte es ihm, als er am nächſten Tage 
fie beſuchte. — 

Sie find ſehr gütig gegen mich, ſagte fie erröthend, 
als er wiederum ſie lange Zeit von den verſchiedenſten 
Gegenſtänden unterhalten hatte, aber was Sie ver⸗ 
meiden wollen, darüber gerade möchte ich mit Ihnen 
ſprechen. — Dahl iſt Ihr Freund, haben Sie 
ihn beſucht? 

Ich bin zwei Mal bei ihm geweſen. 

Und — haben Sie es mit ihm ſo gemacht, wie 
mit mir, das heißt, haben Sie mit keinem Worte 
unſere Trennung berührt? 

Gnädige Frau, ſagte der Diplomat lächelnd, ich 
habe in dieſem Falle geglaubt, nirgend die Initiative 
ergreifen zu dürfen, ſondern zu warten, bis mir 
vielleicht bon einer der ſtreitenden Mächte eine ſpe⸗ 
cielle Aufforderung zuginge. — Dahl hat mir kein 
Wort geſagt, als die eine Frage: Weißt Du, was 
ſich hier zugetragen hat? — Ich nickte, und halb 
abgewendet und halblaut fuhr er fort: Daran iſt 
nichts zu ändern, kein Gott kann wiederbringen, was 
ich verloren habe. — Er begann von etwas Anderem 
zu ſprechen und ganz natürlich ging ich darauf ein. 

Das Geſicht der jungen Frau erblaßte, während 
Grimnitz ſprach. Durch ihr Herz ging ein ſchnei⸗ 


dendes Weh, dem ein geheimer Zorn folgte. — Ich 


freue mich, zu hören, ſagte ſie, daß Dahl ſo ruhig 
iſt. Wollte Gott! ich hätte anders gekonnt, allein 
ich war zu Ende mit Liebe, Vertrauen und Glauben 
und ſah nur trübe Tage vor uns. 

Sie haben völlig recht gethan, fiel Grimnitz ein. 
Die Ehe iſt Vertrag zwiſchen zwei Menſchen, ſich 
das Leben gegenſeitig ſo angenehm wie möglich zu 
machen; läßt ſich das nicht mehr erfüllen, ſo muß 
er aufgehoben werden, und glücklicher Weiſe find 
unſere Geſetze von der Art, daß ſie keine Hinderniſſe 
bieten. Ich kenne nichts Traurigeres, als wenn zwei 
Unglückliche auf ewig zuſammen geſchmiedet bleiben 
ſollen, wenn ſie finden, daß ſie nicht zuſammen paſſen, 
und dieſe Erkenntniß kommt gar zu leicht in Ehen, 
wo man ſich allzu nahe ſteht und mit allen Lebens⸗ 
fäden gleichſam zuſammen genäht iſt. 

Clara ſah ihn lächelnd an, Grimniß küßte ihre 
Hand und rief: Sie müſſen mir dies Urtheil zu gut 
halten, aber wie ich die Ehe betrachte, will ich von 
der Frau eben das Gefühl des Nichtpaſſens dadurch 
entfernen, daß ich ſie gar nicht dazu kommen laſſe. 
Sie ſoll die Freuden des Lebens erfahren, nicht die 
Leiden. Eine ernſte Frau, eine politiſche Frau, eine 
gelehrte Frau, eine Philoſophin, oder eine ſogenannte 
geiſtreiche Frau mit Weltſchmerz und ſozialen Ge⸗ 
danken, iſt mir eben ſo unangenehm wie eine Intri⸗ 
guantin oder eine Patriotin. 

Was verlangen Sie denn alſo? fragte Clara 
beluſtigt. >. 

Eine Frau, die das Vergnügen liebt, die in ber 
Geſellſchaft zu leben weiß, die mich angenehm unter⸗ 
hält, wenn wir allein ſind, die, wie ein conſtitutio⸗ 


neller König herrſcht, aber nicht regiert; eine Frau, 
die meine Empfindungen belebt, ohne meinen Geiſt 
zu bedrücken und ſich in nichts miſcht, was mich 
ſpeciell betrifft, nirgend hofmeiſtert, ſondern ſich ihr 
Reich bildet. — Theuerſte Frau, laſſen Sie es ſich 
geſagt ſein: hätte Dahl von Anfang an ſeine Ehe 
ſo zu ordnen verſtanden, ſie würde nie dahin gelangt 
fein, wo fie iſt. — Er aber hat Sie in den Ernſt 
ſeines Lebens gezogen, Sie zur Vertrauten und Theil- 
nehmerin gemacht, und während Sie mit leichten 
Flügeln über der Erde hinſchweben wollten, hing er 
Bleigewichte an Ihre reizenden Füßchen und riß Sie 
in ſein politiſch thörichtes Beginnen, das Ihnen zu— 
letzt unerträglich werden mußte. — Sie waren keine 
Frau, die dazu paßte; er hätte eine Roland, eine 
Rahel, eine Borgheſe, kurz eine von den düſtern feu- 
rigen, fanatiſchen Weibern haben müſſen, deren Seelen 
ſich in Tugendträumen und Schwärmereien und allen⸗ 
falls im Blute der Tyrannen begeiſtern können. 

Haben Sie Antonie Uttenhofen nicht geſehen? 
fragte Clara, als er ſchwieg. 

Ah! ſehen Sie, das wäre auch beinahe eine Frau 
für ihn, rief Grimnitz. Eine Ariſtokratin, eine 
Patriotin, aber eine Schwärmerin für alles Hohe 
und Edle. Es war merkwürdig anzuſchauen, mit 
welcher Bewunderung fie von Dahl ſprach, und wäh— 
rend ſie ſeine Grundſätze verdammte, ihn dagegen 
mit Ehrfurcht und Anbetung betrachtete. Mit einer 
ſolchen Frau würde er vortrefflich gefahren ſein. Sie 
hätte ihn gehalten und gehoben zu gleicher Zeit, und 
beide hätten ſich ausgeglichen und wären wie Ströme 
von rothem und ſchwarzem Waſſer, wie Main und 
Rhein, zuſammen gefloſſen, um ſich gegenſeitig zu färben. 

Er lachte über ſeinen Vergleich, als der Steuer— 
Director hereintrat, der erfreut, Grimnitz zu finden, 
ihm ſogleich den Vorſchlag machte, Clara bei einer 
Spazierfahrt durch den Park zu begleiten. — Ich 
komme eben herein, um mich zu entſchuldigen, ſagte 
er. Der Wagen hält an der Thür, da bringt man 
mir ein Billet, das mich zu einer wichtigen Conferenz 
ruft. Vertreten Sie meine Stelle, Baron, und hei⸗ 
tern Sie mein armes Clärchen auf, die mir große 
Sorge zu machen anfängt. Vielleicht verſtehen Sie 
es beſſer wie ich. Die Aerzte ſagen, Luftveränderung, 
Zerſtreuung, eine Reiſe; die Aerzte ſind Dummköpfe! 
Eine Reiſe kann ein krankes Herz nicht geſund machen, 
und ich fürchte, es ſitzt da. Der verteufelte Dahl 
will nicht heraus, trotz aller Streiche, die er ge- 
macht hat. (Fortſetzung folgt.) 


mMleteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsfchule 


zu Danzig. 
2 z Thermo- 
. indrelen Wind und Wetter. 
85 0 Par. Linien. mRenum 
31680 341,85 — 6,0 SW. ſchwach, bezogen u. nebl. 
12 341,10 — 2,7 do. do. faſt ganz bezogen. 


Producten - Bcrichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 31. Januar. 


Weizen u. Roggen kein Umſatz. 
Gerſte gr., 1½ Laſt, mit Geruch 108pfd. fl. 270. 
Erbſen w., 8 Laſt, fl. 342. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 31. Januar. 


Weizen 120—134pfd. 65—100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 50 —56 Sgr. 
Erbſen 50—60 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 38-52 ½ Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 21—28 Sgr. 
Spiritus 22 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 30. Jan. Weizen 70—82 Thlr. 
Roggen 49 ½ —49 ½ Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 

Hafer 26—29 Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 

Leinöl 11% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20 ¼ Thlr. 


Stettin, 30. Jan. Weizen 85pfd. 75 —82 Thlr. 
Roggen 77pfd. 45 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl incl. Faß 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Königsberg, 29. Jan. Weizen 75—93 Sgr. 
Roggen 45—54 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 26—50 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 55—65 Sgr. graue 60—70 Sgr. 


Bromberg, 30. Jan. Weizen 125pfd. 62—66 Thlr. 
Roggen 124pfd. 40 ½ —41% Thlr. 
Erbſen 34—41 Thlr. 
Gerſte, gr. 36—42 Thlr., kl. 30—32 Thlr. pr. 25 Schfl. 
Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schfl. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % 


Courſe zu Danzig am 31. Januar: 


Brief Geld gem. 
London 3 M. . Thlr. 6.187 — — 
Hamburg 2 M. e — 1497 
Warſchau 8 T. 88 — 88 
Weſtpr. Pandbriefe 3 ½ % 82% — — 
o. 4% 927% — — 
Staats-Anleihe 4½ Z 100 — — 
do. 52 105% — — 
Rentenbriefe 41 94 — — 
Staatsſchuldſcheine 3% ZZ 86 — — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Behrend a. Pr. Arnau 
und Lieutenant Janke a. Bendomin. Hr. Militär⸗ 
Effecten Lieferant Reimer a. Potsdam. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Gräntz u. Seiler a. Berlin, Fockel a. Coburg, 
Brinkmann u. Petzoldt a. Glauchau, Luft a. Offenburg, 
Neuſſel a. Bremen, Möller a. Hamburg und Köpcke 


a. Stettin. 
Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Lamm a. Mühlhauſen, Hoffmann 


a. Bromberg, Romoll a. Minden und Block a. Berlin. 
chmelzer's Hotel: 
Hr. Volontair Francke a. Clausfelde. Die Hrn. 


Kaufleute Fleiſcher a. Stettin, Güttig a. Berlin und 
Adler a. Magdeburg. 


5 f 3 3 
Hr. Rittergutsbeſitzer Nadolny a. Kuhlitz. r. 
Rentier Pawlowski a, Poſen. Die Frag ee 
Levyſohn a, Breslau, Lehmann und Klemann a, Berlin, 
Eckhardt a. Königsberg und Stang a. Ludwigsburg. 
f Hotel de Thorn: u 
Hr. Rittergutsbeſitzer Heyne n. Gattin 
Hr. Gutsbeſitzer Hornburg a. Bromberg. Hr. Rentier 
Milde a. Breslau. Die Hrn. Kaufleute Luttheroth a. 
Leipzig, Binnebös a. Magdeburg, Hartmann a. Grün⸗ 
berg, Neumann a. Graudenz u. Miliſch g. Frankfurt a. O. 

„Hotel de St Petersburg: a 

Die Hrn. Kaufleute Stolze a. Berlin, Reimer a. 
Elbing, Fuchs a. Bremen und Gebrüder Steffens a, 


Tiegenhoff. 
Sr. K Deutſches Haus: 

Hr. Typograph Kleemeyer a. Stettin. Hr. Ept. 
Sturmhöfer a. Kopenhagen. Die Om. Kaufen Kralle 
a. Cöslin und Bergwald a. Chemnitz. Hr. Fabrikant 
Kühne a. Görkau. Hr. Gutsbeſitzer Fölzke a. Sukau. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Freitag, den 1. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz des Hrn. v. . 
Zum ſiebenten Male: 


Orpheus in der Unterwelt. 
Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. Muſik 
von J. Offenbach. 

Vorher: 


Der verliebte Rekrut. 
Ballet in einem Aufzuge von Hrn. v. Pasqualis. 
Sonnabend, den 2. Febr. (5. Abonnement Nr. 2.) 

Letzte Gaſtdarſtellung der 
Sennora Saemann de Paez. 


Der Troubadour. 


Große Oper in 4 Acten nach dem Italieniſchen des 
Salvator Cammerano, von Proch. Muſik von Verdi. 
„Lenora“ — Frau Saemann de Paez. 


Zu haben in der Buchhandlung von 
Wold. Devrient Nach- 
folger C. A. Schulz in 

Danzig, Langgaſſe 35. 

Ein Abſchiedswort an die frei⸗ 
religibſe Gemeinde zu Danzig von 
Siegmund Quit. Preis 27, Sge. 
BD inte g aten . 


Conſtruction verkaufe 1 herabgeſeßten ſehr billigen 


Preiſen. arl Friedr. Keck, 


Melzerg ae 13 (Sijcherthor). 


Strohhüte zur Wäͤſche nach 
Berlin befördere 
HE. Fischel. 


12 on Hamburg ging mir eine kleine Parthie 
Nußbaum Mafer : Fournirholz zu, 
welche ich, um damit ſchnell zu räumen, billig verkaufe. 
arl Friedr. Keck, 
Meltzergaſſe 13 (Fiſcherthor). 


da. Gola; 


Derlinifche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Berliniſche Benten- und Kapitals-Verſicherungs-Dank. 


Die Berliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft übernimmt fortwährend Verſicherungen auf das Leben einzelner und verbundener 
Mer ſonen zum Betrage von 100 bis 20,000 Thlr. zu billigen Prämien und gewährt den bei ihr mit Anſpruch auf Gewinn (Tabelle A.) ver⸗ 
ſicherten Perſonen Zwei Drittel des reinen Gewinnes der Geſellſchaft. ; 
Die mit derſelben verbundene Renten- und Kapitals⸗Verſicherungs-Bank übernimmt ebenfalls Verſicherungen von Wittwen- 
und anderen Penſionen, ſowie Kinder-, Renten und Kapital-WVerſicherungen der mannigfaltigſten Art. 
Die Penſionen für Wittwen werden ſtets zu ihrem vollen Vetrage ausgezahlt, ſelbſt wenn der Tod des Verſorgers ſchon im erſten Jahre 


der Verſicherung erfolgen ſollte. 


Nähere Auskunft über die verſchiedenen Verſicherungs-Arten wird im Bureau der Geſellſchaft, Spandauer Brücke No. 8, ſowie von 
ſämmtlichen Agenten derſelben bereitwilligſt ertheilt, bei welchen auch Geſchäfts-Pläne unentgeltlich entgegengenommen und Verſicherungs-Anträge 


jederzeit angemeldet werden können. 
Danzig, Januar 1861. 


H. A. Kupferschmidt, Haupt-Agent. 
(Comtoir: Breitgaſſe No. 52, im Lachs.) 
Th. Schirmacher, Agent der Berl. L.⸗V.⸗G. 
(Comtoir: Hundegaſſe No. 13.) 


Berliner Börſe vom 30. Januar 1861. 


21 Zf. Br. Gld. e Zf. Br. C 
Pr. Freiwillige Anleihe 414 — 993 Pommerſche PfandbrieffMqœ 4 1 961 — 
Staats» Anleihe v. 18h99 5 104 — [Poſenſche DO 20 RATEN 4 101 — 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 100 991] do. e ee e ZU 311927 — 
do. F 44 1006 — do nene ee 4881877 
do. iss ieee 4951 94] Weſtpreußiſche de 35 821 821 
Staate - Shurbigeine sc 81 188 35 865 858 n 492 — 
Prämien- Anleihe v. 1855. 35116 115, Danziger Privatban 44— 821 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 384 — ] 827 Königsberger doe 414 — 80 
do. b. 4 | 924] 914] Magdeburger dee. 4771 = 
Pommerſche dö. a 1 00 Fr 31 — I 87% Poſener Dosen e DENE, 4 — |” 


o. 


— I. Br. Gld. 
Pommerſche Renten brief 4 957 95 
Poſenſche do. F HT e 4 4 914 — 
ae BD. th ro hr AR | 985 
Preußiſche Bank-Antheil-Scheine.. . . . 44 [1254 | 124% 
Oeſterreich. Metalliquess S4 

do. National⸗Anleigihe 571137778 

do. Prämien⸗Anleighe 4 531 — 
Polniſche Schatz-Obligationen 4804 793 
do. Cert. L. 4. 5 — 
do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 — 851 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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